Textauslegung Jesaja 40,1 ff und Zielangabe Kongress 07

Von Gerhard Proß

1. Der Ruf Gottes

Tröstet, tröstet mein Volk

·Wie ein Fanfarenruf ertönt die Stimme des Propheten

·Ein Fanfarenruf Gottes an sein Volk. Damals in der Gefangenschaft in Babel

o Man hatte sich daran gewöhnt, dass die Zustände nun einmal so

waren wie sie sind

o Man hatte sich daran gewöhnt, dass das Volk Gottes keine Rolle

mehr spielte

o Man hatte sich an die Nische gewöhnt, in der das Volk Gottes

existieren durfte.

o Man erwartete keine Veränderung mehr

Wie ein Fanfarenruf Gottes ertönt die Stimme des Propheten in diese Situation

hinein:

·Gott macht sich auf

·Gott spricht sein Wort – ein neues Wort

·Gott selbst nimmt die Geschichte in die Hand

·Er hat sein Volk nicht vergessen und

·Er wird die Situation seines Volkes verändern

So ist es damals geschehen – und seitdem immer wieder

Wenn Gott sein Wort gesprochen hat, dann hat sich die Geschichte verändert

Haben wir das nicht selbst erlebt? Denken wir nur an die Zeit im Herbst 89. Wie

in einem Sturmwind wurden der eiserne Vorhang und die Systeme des Ostens

weggeblasen. Undenkbar noch kurze Zeit vorher.

„Tröstet, tröstet mein Volk, spricht euer Gott. Redet mit Jerusalem freundlich

und predigt ihr, dass ihre Knechtschaft ein Ende hat.“ Jes. 40,1+2

Wir hören diesen prophetischen Ruf neu in unsere Situation hinein. Gott wendet

sich uns aufs Neue zu.

· Seinem Volk, das sich an die gesellschaftliche Nische gewöhnt hat

·Das mit keiner Veränderung mehr rechnet

·Das kaum mehr zu hoffen wagt, dass sich die geistliche Atmosphäre in

Europa verändern könnte

Wie oft hat uns gerade dieser Text begleitet bei der Vorbereitung des

Kongresses: Der Ruf Gottes.

ER hat uns gerufen, deshalb haben wir uns aufgemacht

Lassen Sie es mich persönlich sagen: Ich stände nicht hier, hätte ich im Rahmen

dieser Miteinander-Bewegung nicht SEINEN Ruf gehört, der meinen Dienst

stark verändert hat. „Eine 2. Berufung“, nannte Chiara Lubich bei einem unserer

Leitungstreffen diesen Vorgang.

Wir haben uns auf den Weg gemacht. Wie die einzelnen Steine auf dem

Bühnenbild, so haben sich die Einzelnen, ganze Bewegungen und

Gemeinschaften auf den Weg gemacht.

Gott ist der Handelnde. ER ist der Redende. Weil ER sein Wort gesprochen hat,

darum sind die Bewegungen ins Miteinander gekommen.

· Stuttgart I, so fassen wir oft den Kongress und Europatag 04 zusammen, war

ein sichtbarer Ausdruck davon.

Weil Gott in unsere Zeit dieses Wort erneut hinein spricht, darum hoffen wir,

dass sich die geistliche Atmosphäre in Europa verändert.

2. Der Auftrag Gottes: wir dürfen den Weg bereiten

Weiter heißt es in Jesaja:

„Es ruft eine Stimme: In der Wüste bereitet dem Herrn den Weg, macht in der

Steppe eine ebene Bahn unserem Gott! Alle Täler sollen erhöht und alle Berge

sollen erniedrigt werden.“ (Jes. 40,3+4)

Gott selbst hat sich aufgemacht. Er wird sein Volk aus Babylon herausführen,

zurück nach Jerusalem.

Der Propheten sieht vor seinem inneren Auge eine riesige Straße von Babel nach

Jerusalem, mitten durch die Wüste und durch die Steppe, über die Täler hinweg

und durch die Berge hindurch. Wir würden heute dafür das Bild einer Autobahn

verwenden.

In der Wüste – dort wo scheinbar kein Untergrund gegeben ist, soll dieser Weg

für das Volk Gottes gebaut werden.

„Es ruft eine Stimme“(V 3). Da ist sie wieder, diese Stimme, dieser Ruf Gottes.

Jetzt sind wir gefragt. Gottes Handeln ist das eine, unser Auftrag ist das andere.

Wir werden aufgerufen zu dieser Wegbereitung für Gott und für sein Volk,

damit es auf diesem Weg gehen kann.

Bei der Vorbereitung stand mir eine gewaltige Autobahnbrücke vor meinem

inneren Auge.

·Wie in einem Bild habe ich eine Brücke gesehen, die von beiden Seiten

gebaut wurde. Das letzte Zwischenstück wurde gefertigt. Viele Pfeiler
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tragen die Brücke.

· Jetzt kommt es darauf an, dass die beiden Seiten auf gleicher Höhe

zusammen kommen, damit keine Stolperfalle entsteht.

Möge dieser Kongress eine der Brücken werden, die nötig sind, dass das Volk

Gottes darauf gehen kann. Dass die Täler und Schluchten überwunden werden:

·Die kulturellen und die konfessionellen,

·Die nationalen wie die persönlichen

·Die rationalen wie die emotionalen

Es kommt darauf an, dass wir alle auf einer Ebene sind:

·Die Leiter und die Teilnehmer,

·Die Bewegungen und das kirchliche Amt

· Diejenigen, die viel vorbereitet haben, und diejenigen, die froh sind, jetzt

einfach da sein zu können

Möge es uns der Heilige Geist schenken, dass wir auf einer Ebene sind und uns

auf Augenhöhe begegnen. Bei aller Unterschiedlichkeit der Aufgabe und des

Dienstes

Bahnt einen Weg unserem Gott, damit sein Volk darauf gehen kann.

Vor drei Jahren beim Kongress wurde eine solche Brücke gebaut. Da ist

zusammen gekommen, was zuvor undenkbar war.

·Völlig unterschiedliche Bewegungen sind in ein Miteinander gekommen

· Gräben wurden zugeschüttet, Versöhnung ist entstanden, Rechthaberei und

Eitelkeiten wurden abgelegt.

·„Wir wollen nicht hinter Stgt. I zurückgehen“, habe ich in einem Brief

an Kardinal Vlk geschrieben, „hinter diese Sternstunde, in der 50

Bischöfe am Abschlussabend unter uns waren und wir dieses

Miteinander von Bewegungen und kirchlichem Amt erfahren haben.“

Und er hat freudig darauf geantwortet: „Diese Einheit lebt“.

Eine der Brücken für das Eins-Werden des Volkes Gottes wurde gebaut. Es ist,

als ob Gott uns die Augen öffnen möchte und sagt: schaut doch, das Neue hat

doch schon begonnen.

·Eine neue Offenheit für das Evangelium ist entstanden

o Ob wir dabei an Pro Christ oder den Monat der Päpste denken

o Selbst in den Medien wird der Glaube in neuer Weise transportiert

· In neuer Weise wird nach Werten gefragt. Unsere Gesellschaft wird

sensibler.

ER hat gerufen, deshalb haben wir uns auf den Weg gemacht.

·Wir können nur staunen über die Wirkungsgeschichte
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Erneut ruft uns der Heilige Geist auch in diesen Tagen, unsere Rechthabereien

und Eitelkeiten, unsere „Kronen“ und „Abzeichen“ abzulegen.

· In der Offenbarung des Johannes wird uns dieses wunderschöne Bild

gezeigt, dass die Ältesten vor dem Lamm Gottes auf dem Thron ihre Kronen

ablegen. Nun, die Kronen wurden ihnen ja von Gott selbst gegeben, es sind

die Charismen und Dienste die uns anvertraut wurden. Und doch gilt es,

diese vor dem Lamm Gottes in diesen Tagen nieder zu legen.

·Dabei ist die Absicht Gottes nicht die Gleichförmigkeit oder der

Einheitsbrei. Gottes Absicht ist die versöhnte Vielfalt.

Bahnt einen Weg – baut die Brücken – mitten in den Wüsten unserer Zeit.

Die Wüsten in unserer Welt und die Wüsten in uns nehmen zu, führte uns Papst

Benedikt in seiner Antrittspredigt vor Augen. Woher nehmen wir die Kraft für

diesen Bauauftrag, aus welchen Quellen sollen wir schöpfen?

Jesus Christus ist die Quelle des Lebens. Aus IHM leben wir.

Voller Dankbarkeit und Staunen dürfen wir feststellen, welch großen Reichtum

geistlichen Lebens Gott in die geistlichen Bewegungen hinein gelegt hat. Die

Menschen heute sehnen sich danach.

·Er hat die Gemeinschaften und Bewegungen ins Leben gerufen, damit viele

Orte der Gnade, des Segens und des Lebens entstehen in den Wüsten

unserer Zeit.

·Auf sein Wort sind wir gegründet. Von diesem Wort leben wir. Durch sein

Wort führt er uns auf seinem Weg

Die Evangelien im NT haben das prophetische Wort aus Jesaja aufgegriffen (Lk.

3, 4 ff + Par). Johannes der Täufer wird zum Wegbereiter in der Wüste.

Johannes, dieser schlichte und einfache, manchmal geradezu kantige Mann wird

zum Wegbereiter für Jesus. Wie Johannes dürfen wir in unserer Weise und mit

unseren einfachen Mitteln den Weg bereiten.

Es geht um die Wegbereitung für Jesus

ER, Jesus ist unser Trost

ER ist unsere Hoffnung

ER ist unsere Erlösung

Jesus in der Mitte, das ist unsere zentrale Überzeugung. Jesus selbst ist der

entscheidende Grund für unser Miteinander. ER ist unser Erlöser. In IHM ist

unser Miteinander begründet

3. Wohin führt dieser Weg?

Der Weg führt hin zu den Menschen, hinein in unsere Gesellschaft. Bei unseren

Vorbereitungen hat uns immer wieder die Lähmung Europas beschäftigt. Es ist,

als ob in Europa immer mehr eine Kultur des Todes um sich greift.
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In diese Kultur des Todes, in diese Wüsten unserer Zeit hinein ruft uns der

lebendige Gott. Er ruft seinem Volk Hoffnung und Leben zu

· Steh auf, Volk Gottes

·Trage das Leben, das ich dir anvertraut habe, hinein in diese Gesellschaft

·Trau dich heraus aus deiner Nische

· Wach auf, Volk Gottes!

Bahnt einen Weg unserem Gott, „denn der Herr wird vor euch herziehen und

der Gott Israels euren Zug beschließen“ (Jes. 52,12)

„Denn die Herrlichkeit des Herrn soll offenbar werden“(Jes. 40,5).

Das ist seine Verheißung, ER will mit seiner Herrlichkeit unter uns sein.

Deshalb wollen wir zuerst und zutiefst IHN loben und anbeten, IHN, den

dreieinigen Gott, der uns gerufen hat auf diesen gemeinsamen Weg und von

dem her und zu dem hin wir unser Leben gestalten. Albert und Andrea Frey

werden uns zu diesem Lob Gottes zusammen mit ihrer Band anleiten
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